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Wird veröffentlicht. Die Strohbefitzer
haben am Freitag , den 21. d. Mts ., die
Angaben genau wie in 8 1 vorgeschrieben
in nachstehender Reihenfolge im Rathaus
Zimmer Nr . 8 persönlich anzumelden , da
hre Unterschrift verlangt wird.

Versäumnisse « erden bestraft.
Don 9 - 10 Uhr für die Besitzer mit An-

angsbuchstaben A - H.
Don 10- 11 Uhr für die Besitzer mit An-

angsbuchstaben I - R.
Don 11- 12 Uhr für die Besitzer mit An-

angsbuchstaben S - Z.
Tamberg . den 19. Dezember 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Bekanntmachung
betr. Bestandsaufnahme an Stroh.

Auf Grund der Bekanntmachung des Bun
desrats über die Errichtung von Preisprü
fungsstellen und die Bersorgungsregelung vom
25. Sept. 1915 (Reichs-Besetzbl. S . 728) wird
für den Kreis Limburg folgendes bestimmt:

8 1. Jeder Besitzer von Stroh ist ver¬
pflichtet, seinen Bestand an Stroh am 19. De¬
zember d. 3s . bei der Ortrpolizeibehörde sei¬
nes Wohnorts unter genauer Angabe der
Menge in Zentnern anzumelden.

Bei der Anmeldung ist außerdem anzu
geben:

1. die Erntemenge,
2. wieviel und von wem Stroh ge¬

kauft worden ist,
wieviel und an wen Stroh verkauft
worden ist,

4. wieviel Pferde in bergbaulichen Be
trieben, wieviel Pferde , Zuchochsen,
Milchkühe in sonstigen kriegswichti
gen Betrieben, wieviel Pferde über
1 Jahr , Ochsen, Bullen, Rinder
über 1 0ahr und Schafe in den üb¬
rigen Betrieben gehalten werden.

5. wieviel Stroh zur Durchhaltung
des Viehbestandes unbedingt erfor
derlich ist.

§ 3. Über die gemachten Angaben hat die
Ortspolizeibehörde eine Liste nach einem vom
Kreisausschußoorgeschriebenen Formularzu füh¬

ren. Die Strohbesttzer haben ihre Angaben zum
Zeichen der Richtigkeit durch Namensunter¬
schrift in der vorgeschriebenen List zu bestä^
tigen.

8 3. Zur Anmeldung der Strohvorräte
sind alle Besitzer von Stroh , auch solche, die
das Stroh nicht selbst geerntet haben ver
Pflichtet.

8 4. Der Wirtschaftsausschuß hat eine
Nachprüfung der gemachten Angaben oorzu-
nehmen. Die Hausbesitzer sind verpflichtet,
den Mitgliedern des Wirtschaftsausschussesje¬
derzeit das Betreten und Durchsuchen der
Räume in denen Strohvorräte vermutet wer¬
den, zu gestatten.

8 5. Zuwiderhandlungen werden mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

8 6. Diese Bekantmachung tritt mit dem
Tage der Veröffentlichung im Kreisblatt in
Kraft.

Limburg, den 14. Dezember 1917.
Namens des Kreisausschusses des Kreises

Limburg.
Der Vorsitzende: 0. D. gez. v. Borke Reg. Ass.

Si(M(tlfMi ]tilldlC MM.
Auf Grund der 8 18- 22 des Diehseu-

chengesetzes vom 26. 6. 1909 (Reichs-Besetzbl.
S . 519 (und der 88 1- 3 des « usführungs-
gesetzes vom 25. Juli 1911 (B. S . S. 149)
ordne ich hiermit, mit Rücksicht auf die in ei-
ner Anzahl von Ortschaften des Kreises Lim¬
burg festgestellte Schasräude, bis auf weiteres
die Gemarkungssperre für Schafe an. Um
den Handel infolge dieser Maßnahme nicht
ganz zu unterbinden, bin ich bereit in begrün¬
deten Fällen von dem Verbot der Tin- und
Ausfuhr von Schafen innerhalb des Kreiser
Ausnahmen zu gestatten.

Die von den Ortspolizeibehörden erlaffenen
besonderen Anordnungen bleiben bestehen.

Übertretungen dieser Anordnung werden
gemäß 8 76 des gen. Gesetzes mit Geldstrafe
bis zu 150 Mark oder entsprechender
Hast bestraft.

Diese Bekanntmachung haben die Bürger
meister sofort ortsüblich zu veröffentlichen.

Limburg, den 12. Dezember 1917.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Samberg , den 19. Dezember 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Mschverkauf
am Samstag , den 22. Dezember , in nachste¬
hender Reihenfolge in den Metzgereien
Schmitt und Schütz.

Abgabe pro Kopf 150 gr. Preis per
Pfund Rindfleisch 2,10 Mk., Kalbfleisch 1,60
Mk . und Schweinefleisch 1,50 Mk.

Reihenfolge.
von 9 - 10 Uhr für die Rr . 1- 200 d. Brotl.

„ 10- 11 „ .. .. ., 201- 400 ., „
„ 11- 12 „ „ „ „ 401- 635 ., „

Don 12 bis 12-einh. Uhr Ausgabe für die
Gemeinde Dombach.

Tamberg . den 19. Dezember 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großer Hauptquartier , 18. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei Sturm und Schneetreiben blieb die

Artillerietätigkeit mäßig. In Flandern und
westlich von Tambrai trat am Abend geringe
Feuersteigerung ein. Erkundungsabteilungen
brachten an der englischen Front , nordwestlich
von Pinon , auf dem Ostufer der Maas und
südöstlich van Thann eine Anzahl Engländer
und Franzosen «in.

Mazedonische Frvnt.
Im Cernabogen und zwischen Wardar und

Doiran -See lebte da» Feuer zeitweilig auf.
Italienische Front.

Zwischen Brenta und Piave vielfach leb.
hafte Artillerietätigkeit. Östlich von Monte

Solarolo wurden Teile der feindlichen Stel¬
lung genommen.
Der erste Benerctiquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 18 Dez., abends . (WTB . Amtlich.)

In erfolgreichen Kämpfen im Ge¬
birge östlich von der Brenta machten öster¬
reichisch-ungarische Truppen mehr als 1000
Gefangene.

Italienische Angriffe am Monte Solarolo
scheiterten.

Don den anderen Kriegsschauplätzennichts
Neues.

W. T. B. Großes Hauptquartier , 17. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Südufer der Scarpe und in ein¬

zelnen Abschnitten südwestlich von Tambrai
lebhafte Feuertätigkeit . Starkes Artillerie-
und Minenfeuer lag auf der Südfront von
St . Quentin.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nördlich von St . Mihiel und im Sundgau

war die französische Artillerie tätiger als an
den Vortagen.

Leutnant Mü er errang seinen 38. Äeg
im Luftkampf.

Mazedonische Front
Zwischen Wardar und Doiransee stieß eine

englische Kompagnie nach kräftiger Feuer¬
wirkung vor. Im Gefecht mit bulgarischen
Dorposten wurde ste abgewiesen.

Italienische Front.
Zwischen Brenta und Piave dauerten in

einzelnen Abschnitten heftig« Artilleriekämpfe
an. In erfolgreichen Unternehmungen brach¬
ten österreichisch-ungarisch«Truppen südlich von
Eol Eaprilo mehrere hundert Gefangene «in
Italienische Dorstüße gegen unsere Linien süd
lich von Monte Fontana Secca scheiterten.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendberichl.
Berlin , 17. Dez., abends . (WTB . Amtlich.)
Bon den Kriegsschauplätzen nichts Reue «.

22,900 loanee!
Berlin , 18. Dezember. Amtlich. Eines

unserer Unterseeboote, Kommandant Kapitän¬
leutnant Rose, vernichtete am 5. Dezember
im Ärmelkanal den amerikanischen Zerstörer
„Jakob Jones " und nahm dabei zwei Ma¬
trosen gefangen. Das Boot griff dann den
Handelsverkehr mit guten Erfolge bei stärk¬
ster feindlicher Gegenwirkung an und versenkte
insgesamt acht Dampfer mit über 22 000
Bruttoregistertonnen. Allein vier größere
Dampfer fielen ihm aus stark gesicherten Ge¬
leitzügen zum Opfer , darunter der englische
Dampfer „Westlands" mit 3112 Tonnen , mit
Kohle von Leith nach Nantes und der eng¬
lische Dampfer „Nyanza " (4053 Tonnen ).
Ein einzeln fahrender bewaffneter Dampfer
wurde au» starker Bewachung herausgeschos-
srn. Gegen den englischen Dampfer „Earls-
woord" (2353 Tonnen,) der durch Bewachungs¬
fahrzeuge gesichert war und unter der engli¬
schen Küste westwärts fuhr , wurde ein Torpe-
dotreffer erzielt.
Der Lhef der Admiralstabes der Marine.

Lokaler«ad vermischter.
8 Tamberg , 20. Dezember. Der Bize-

Wachtmeister Philipp Longert (Sohn
des Landwirts Damian Longert ) von hier,
wurde zum Leutnant befördert.

8 Tamberg , 20. Dezember. Der Infante-
rist Wilhelm Krohmann (Sohn des
Stukateurs Peter Krohmann ) von hier, wur¬
de an der Westfront mit dem Eisernen Kreuz
zweiter Klasse ausgezeichnet.

* Wiesbaden , 19. Dezember. Die Misse¬
taten der Jugendlichen nehmen kein Ende.
In Wiesbaden war vor einigen Tagen der
17jährige Kaufmannslehrling Hans Schüler
mit dem 17jährigen Kaufmannslehrling Hch.
Grimm aus geringfügiger Ursache in Streit
geraten. Bald setzte er Ohrfeigen und schließ¬
lich griff Grimm zum Messer und stach den
Schüler so unglücklich in den Hais , daß die
Schlagader getroffen wurde. Der Bestochene
wurde von der Sanitätrwache nach dem
städtischen Krankenhause gebracht, wo er bald
darauf gestorben ist. Der Messerheld wurde
verhaftet.

* Darmstadt , 19. Dezember. Im Ver¬
laufe des Krieges ist überall die Tatsache be¬
kannt geworden, daß nicht am wenigsten die
Musik es ist, die unsern wackeren Kämpfern
über so manche schwere Stunde in den Schüt¬
zengräben hinweghilft. Von allen, die von
der Front zurückkehren, wissen wir, wie eifrig
man sich dort mit Musik beschäftigt, und zwar
keineswegs aus Langeweile. Das deutsche
Gemüt verleugnet sich nun einmal nie und
nirgend», und die Musik gewährt unfern fern
von der Heimat dem Feinde gegenüber be¬
findlichen Brüdern einen ganz besonderen Ge¬
nuß, weil sie mehr als irgend etwas andere»
dar Herz zu erleichtern und trübe Bedanken
zu verscheuchen vermag. Mit allen möglichen
Instrumenten wir dort Musik gemacht, ein
wirklich gutes Mustk-Instrument aber bildet
das Entzücken der ganzen Besetzung eines
Unterstandes, und schon mit Rücksicht hierauf
kommt eine ganz besondere Bedeutung der
von den Brammophon-Spezialhaus G. m. b.
H. in Berlin W. 8. Friedrichstrabe 189 in
den Handel gebrachten Bramola zu. Ts gibt
ja überall edle Menschen, die, wenn sie den
Angehörigen etwas ins Feld schicken, hierbei
auch deren Kameraden gedenken, und gerade
diese könnten nicht leicht ein passenderes Ge¬
schenk finden al« die Bramola. Aber auch
überall dort in der Heimat, wo man vor al¬
lem eine wirklich gute Musik liebt, bildet die
Gramola das angenehmste und unterhaltendste
Musik-Instrument. Sie liefert die edelste und
vielseitige Hausmusik, ist in Tonfülle und
Klangfarbe unübertroffen und bringt Vokal-
Knd Instrumental-Aufnahmen erster Künstler
nach einent geradezu erstaunlich reichhaltigen
Kataloge. Die Bramola vereinigt in sich so
viele und so außerordentlicheVorzüge, daß
diese herrliche deutsche Erfindung nur die
wärmste Empfehlung verdienen dann.

* Diamantene Hochzeit. In B i e r st e i n
(Vogelsberg) begehen am 20. Dezember d. I.
die Eheleute Blasermeister Ferdinand Schien
und Frau Maria , geb. Ra«, das seltene Fest
^ihrer diamantenenHochzeit.

* Wenn man schnell reich wird . Die oft
'wenig erfreuliche Klasse der „neuen Reichen"
bildet eine unerschöpfliche Fundgrube des Hu¬
mors und der Satire. Zu den vielen Histör¬
chen über diese Klasse füllt jetzt Hans von
Webers bekannte in München erscheinende
Zeitschrift. „Der Iwiebelfisch ein neues hin¬
zu dar nicht allein sehr bezeichnend ist, sondern
wie die Zeitschrift versichert, zugleich den Vor¬
zug hat, buchstäblich war zu sein. Zu einem
bekannten Münchener Anwalt kam im letzten
Winter ein Heer in kostbarem Pelzrock, der
so anssah, als ob er noch nicht lange an das
Tragen so würdiger Gewänder gewöhnt sei.
Er habe, erzählte er, im letzten Jahre eine
halbe Million verdient und wolle nun den
Herrn Doktor um Rat fragen, um nicht allzu
streng bei der Kriegrgewinnsteuer herangezo¬
gen zu wer»kn. Der Anwalt lehnte natürlich
einen derartigen Rat zu Steuerhinterziehungen
entschieden ab. Da sagte der Besucher begü¬
tigend : „ Aber Herr Doktor, ich bin doch ein
alter Klinit von ihnen, Sie haben mich doch
schon verteidigt." - „Wann und in welcher
Lache ? - „Ru, 1913 . . . . wegen Land-
»streich erei.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung Tamberg.



DeMchliMöZ„Zusammenbruch".
Höhnisch ward vor einem Jahr von der

Erttertte unser Friedensangebot zmückgewicsen.
Sie wollte nicht in die dargebotene starke Hand
des Siegers einichlagen. Und so ist durch
Schuld innerer Feinde ein weiteres Kiiegssahr
herausbe'chworen worden, in dessen Verlaus
di- Feinde hofften, der mililäriichen Lage
eine Wendung zu ihren Gunsten geben
zu können. Doch auch diesmal wieder
erwies sich der verbrecherische Starrsinn
der Entente für uns als ein Teil jener Krait, die
Bö'es will und Gnies schafft. Vorgeblich
hämmerten die gewaltigen Artillenemassender
Franzosen seit dem Frühjahr am unsere Front
an der Arsne und in der Champagne, bei
Verdun und am Damenweg. Umsonst, ver¬
schleuderten die Engländer ungezählte Millionen
Granaten bei Aiwa» und in Flandern; denn
der Zweck dieses Aufwandes galt dem Durch¬
bruch. Und dieier Zweck ist in keinem Falle
-rreicht worden, auch nicht bei Cambrai, wo
die Engländer hofften, durch eine Änderung
ihrer Taktik den ersehnten Erfolg zu erringen.

Was in langem, blutigen Ringen bis Ende
1916 nicht gelungen war. nämlich die Befreiung
Nordirankreichs. das hofften die Franzosen 1917
zu schaffm. Was sie erreicht haben, ist der Ge¬
winn der Einöde an den Stellen, wo ihnen ein
örtlicher Einbruch gelang, oder wo unsere Oberste
Heeresleitung ans strategischen Gründen diele
Einöde durch Räumungsmaßnahmenselbst
schaffen muhte. Und was hat der Engländer
gewollt? Sein Ziel bleibt die flandrische Küste,
unsere U-Bool-Basis. Uber ein Vierteljahr
ringt er dort in Flandern mit verbiffener
Zähigkeit rlrn sein Leben; denn es geht um
Englands SeewelihrMchaft. UnsereU-Boote
haben durch das dauernde Versenken englischen
Schiffstomienraums Albion an der Stelle ge¬
packt. wo cs sterblich ist, und desl-alb kämpft
England zu Lande den Kamps gegen die
U-Boote, deren Wirksamkeit zur See es ohn-
mächtig gegennbklsteht. Und diese Landschlacht
um die U-Boote hat England verloren dadurch,
daß es untere U-Boot-Bafir nicht erreichen
konnte. Seine DurchbruchSvemlche in Flandern
find im Blut und Sumpf erstickt.

Und woran scheiterten alle diese mit un¬
glaublichem Aufwand an Menschen, Material
und Munition cmgeietzten Versuche? Sie
scheiterten an der unüberwindlichen militärischen
Kr«st Deutschlands, einer Kraft, die sich sowohl
in der Führung, als in der Leistung der helden¬
haften Truppen durch die eiserne Schule des
Krieges nur vervollkommnet hat. und der̂ ein
ebenso opierfrcudiges Heimatheer den Rücken
deckt. Unserer in der Welt anerkannt da¬
stehenden militärischen Kraft prophezeiten
die Feinde sür dieses Kriegsjahr den
völligen Zusammenbruch; ebenso, wie unter
wirtschaftlicher Zusammenbruchmit Bestimmt¬
heit vorausgesagt wurde. — Wohl haben wir
wirtschaftlich den Riemen enger schnallen müssen,
aber dank unserer Organisation kommen wir
durch und werden solange aushalten, als wir
Krieg führen wollen oder vielmehr um der
Sicherung unserer Daseinsbedingungen wegen
müssen.

Und während im Westen alle hochtrabenden
Feindespiäne zunichte wurden, schlug unser
Schwert die Siege in Galizien, von Riga und
Jacobstadt, gewann die Inselgruppe von Osel
und eroberte einen Teil der oberilalieniichen
Tiefebene. Uniere ungebrochene militäniche
Kraft, deren Schwergewicht eben immer ent¬
scheidend dort eingetetzt wurde, wo auch
wirklich Enilcheidendes erkämpft werden
sollte, hat in diesem KriegSjahr unbesiriilen das
Gesetz de§Handelns dem Feinde vor» schrieben;
denn letzte» Endes haben wir ja auch im Westen
durch uniere Maßnahmen den Feind gezwungen,
seine fruchtlosen Anstürme gegen uwere Fron!
zu unternehmen. Er muh dort angreifen und
zur Entlcheidung kommen, je eher, desto bester
für ihn — denn die Zeit ist jetzt sür uns.

47 000 Quadratkilometer Gelände haben wir
in dieien zwöli Monaten erobert. Etwa 8600
Qriadratkilonieter bilden das Gegengewicht der
Eutenie. 9 Millionen Tonnen Schiffsraum hat

der U-Boot-Krieg seit Dezember 1916 auf den
Meeresgrund gejagt. — Rußland hat sich durch
Bürgerkrieg zur Fnedenssehniuchl durchgerungen;
die ehemalige„Dampfwalze" ist zum wertlosen
alten Eisen geworfen. Italien, das noch
in diesem Jahre Triest sein eigen nennen
wollte, hat Venedig schleunigst räumen
müssen, hat mit dem Haupiieil seines Heeres
eine Kaiastrophe erlitten, wie sie die Kriegs¬
geschichte noch,nicht kennt. Amerikas Eingreifen
mit großen Truppenmassen ist, wenn es technisch
überhaupt möglich wäre, der Entente nur noch
ein mangelhafter Ersatz sür Riesenveiluste. aber
kein Krä,i«iiiwachs mehr. Im umgekehrten
Sinne haben unsere Kräfte durch Freiwerden
erledigter Fronten zugenommen.

So ist die Lage jetzt. Seit dem Winter
1916 hat sich also uniere militärische Lage ruck¬
weise verbessert, die Wagschale des Sieges hat
sich endgültig aus unsere Seite geneigt. Wir
stehen ein Jahr nach unserem Frreoevsangebol
siegreich, mit blankem Schwert, bereit zu neuen
Schlägen.

verschiedeRe UriezMachnchten.

Wüsienstlüstandsverhandlungeu.
Hoffnung auf guten Fortgang.

Die englischen Verluste an Tanks.
Uber die starke Einbuße der Engländer an

ihren vielgerühmten Tanks während der Schlacht
bei Cambrai ist schon wiederholt in Einzelheiten
berichtet worden. Jniolge der Schlachipawe,
die gegenwärtig an dieser Frontstelle berrscht,
läßt sich jetzt eine genauere Übersicht über die
Tankvcute geben. Nach den bisher eingelarnenen
Meldungen liegen auf dem Schlachtfeld 73 Tanks,
mehr oder weniger beichäoigt, hinter linieren
Linien. Davon wurde bereits ein Tank mit
eigener Krait nach Cambrai zurückgeiühlt.
34 Tanks liegen zerschossen vor unserer Front
und kommen für irgendwelche Benützung durch
den Gegner nicht mehr ,n Frage. Sonach hat
der Engländer vor Cambrai den gewaltigen
Verlust von 107 Stück dieser Schlachlnngeiüme
zu beklagen.

»Im preußischen Abgeordneten.
Hanse  wurde am 10. d.M. dieW a h l r echt s.

Uber den Verlauf der Waffenstillstaiidsver-
handlriirgen an der Ostfront wird folgendes
gemeldet:

Zu Beginn der Verhandlungen mit der im
Siandori des Hauptquartiers des Oberbeiehls-
habers Ost erschienenen russischen Delegaiion
stellie sich beim Austausch der Vollmachten
heraus, das; diese auf beiden Seiten lediglich
dazu ermächtigten, über einen Waffenstillstand zu
verhandeln, nicht aber über den Frieden. Die
russische Delegation schlug vor,̂ einen allge¬
meinen Waffenstillstand sür alle Hê re und aus
allen Fronten zu vereinbaren. Hierauf konnte
nmerseits nicht eingegangen werden, da die
Bundesgenossen Rußlands weder vertreten waren,
noch den russitchen Delegierten Vollmachten er¬
teilt hatten, in ihrem Namen zu sprechen.

Wir kamen daher überein, die Verhand¬
lungen ans den Abschluß eines Waffenstillstandes
zwilchen den Armeen der Verbündeten und dem
russischen Heere zu beschränken. Von russischer
Seile ist hierbei ausdrücklich hervorgeboben
worden, daß der abzuschließende Waffenstillstand
den unmittelbaren Eintritt in Frredensverhand-
lnngen zum Zwecke haben solle, und zwar über
einen allgemeinen Frieden zwischen ollen Krieg-
sührenden. Hiervon haben die Bevollmächtigten
der Verbündeten mit Bejnedignng Kenntnis ge¬
nommen. Sogleich in die Erörterung von
Fr>edenssragen emzutrelen, war schon deswegen
nicht möglich, da die beiderseitigen Vollmachten
hierzu nicht ausreichten.

Am zweiten Sitznngstage teilien die russi¬
schen Delegierten uns ihre Vottchläge sür den
Waffenstillstand mit. Diese Bedingungen gingen
sür ihre militärische Lage zum Teil ganz er¬
staunlich weit. Die Russen verlanglen benpiels-
weste die Räumung der Inseln im Rigagchen
Meerbusen, ohne ihreneits die Zurückziehung
ihrer Truppen an irgendeiner Stelle der Front
anzubielen. Ferner wollten sie uns vorlchrerbe»,
für die ganze Dauer eines ihrerseits auf
sechs Monate vorgesehenen Waffenstillstandes
unsere Truppen in den Schützengräben der
Ostfront zu belassen. Nicht einmal deren Ziirück-
verlegnng in Ruhequarttere sollte gestattet sein.
Aus tolche Bedingungen konnten wir uns na-
iürlich nicht einlassen. Bei der Besprechung der
einzelnen Punkle slellle sich dann aber heraus,
daß in allen, außer in einer Frage eine Einigung
leicht zu erzielen war. Der einzige Punkt, sür
den wir kerne Lösung fanden, war die Frage
der Inseln im Rigaischen Meerbusen, deren Räu¬
mung natürlich außerhalb jeder Diskussion steht.

Wie leicht an sich eine Einigung zu erzielen
war, zeigte sichm dem Augenblicke, als die
ruisiichen Delegierten erklär»», weitere Jnstruk-
ttonen aus Petersburg einholen zu müssen;
denn wir haben dararttlstn in kürzester Zeit und
ohne ans ernstliche Schwierigkeitenzu stoßen,
eine Einigung über die Bedingungen der jetzt
ciiiqetretencit zehntägigen Waffenruhe erzielt.
In dieser kurzfristigen Abmachung dürfen wir
ein gutes Vorzeichen für die Zukunft erblicken.

Spanien verlangt Gibraltar.
.Journal des Debctts' gibt einen Artikel der

Madrider .Correipondencia Militär' betitelt
„Spanien und der Friede* wieder, der sehr
yie! besprochen wird und mit dem eine ans An¬
laß der Ereignisse in Rußland begonnene ge¬
wisse Bewegung in Zusammenhang zu bringen
sei. In dem Artikel werden die Wümche
Spaniens bei Friedens'chlnß auseinandergesetzt.
Sie umtassen besonders die Herausgabe Gibral¬
tars, Angliedenmg von Tanger an die spanische
Zone und die Notwendigkeit der Verleihung
einer wirklichen Unabhängigkeit an Portugal.

d e ba t t e fortgesetzt. Immer deutlicher zeigt
sich, daß die Borlagen der Regierung auf glatie
Annahme kaum rechnen können. Alan darf mit
Spannung erwarten, welche Änderungen sie tu
der Kommission erfahren werden.

Schweden.
*Das Stockholmer Blatt.Nya Dagligt Alle,

handa' veröffentlicht einen überaus schaiien Ein.
Ipruch gegen die Einziehung neutraler
Slaa 'tsangeböriaer  zum Heeresdienst
in Amerika.  Das Blatt erklärt, daß äugen,
blicklich schon eine Menge Schweden nach Frank¬
reich eingeschifft worden seien und dort wohl
schon in den Schützengraben an der Westsronl
stünden.

Portugal.
* Die Revolutionäre  veröffentlichten

eine Kundgebung, in dem sie erklären, daß die
alte Regierng eine Gefahr für die Re¬
tzu bl i k gebildet habe. Sie selbst veriprechen
ein Negierungssystemaus. der Grundlage der
Freiheit. Gleichheit und Gerechtigkeit. Sre seien
entschlossen, die von Portugal erngegangenen
Verbindlich ketten zu erfüllen und an der Seite
der Derbnndeien Portugals auszuhalten.

Amerikas „Millionenhcer ".
Die .New Jork Times' enthält eine Liste

von 1490 Braun, die allein in der New Zork
City dem Ansrufe zu m Militärdienst
keine Folge  leisteten und für deren Ein¬
bringung die amerikanische Regierung pro Kops
200 Mark ansgeichrieben hat. Dasselbe Blatt
berechnet, daß Amerika eine Armee von einer
Million Mann nicht vor Herbst 1919 in Europa
haben könnte.

slolilifcde Rundfcbaw.
*In der letzten Bundesralssitzung wurden

der Entwurf einer Bekanntmachung über die
Prägung von Fünf Pfennigstücken ans
Eisen  und die Vorlage über die Gewährung
von Beihilfen sür Knegswohljahrtspflegeange¬
nommen.

* Um der Not derd en t schen Kriegs-
gefangenen in Rußland  abinbetten,
sind vier Millionen Mark, davon drei Millionen
ans Reichsmitteln, eine Million aus nalionalen
Spenden, der deittichen Schntzmacht Schweden
zur Verfügung gestellt worden. Diese Sunime
ist in erster Linie zur Beschaffung von Zuiatz-
nahrung zur Geiangenenlost und zum Ankauf
warmer Unterkleider bestimmt. Das schwedische
Rote Kreuz wird, wie bisher, in taikrättiger,
warmherziger Weile für eine zweckenlsptechende
Verwendung der Gelder sorgen.

*In Ausführung der m Reichstag gefaßten
Beschlüsse hat jetzt das Kriegsminrstenum die
E r liö h n n g der Löhnung für Unter-
o sf i z i er e und Mannschaften  sesigestellt.
Es erhallen künftig bei mobilen Formationen
Vizeseldwebel, Bizewachtmeister und die gleich-
stehenden Dienstgrade monatlich 75 Mark statt
63 Mark, Sergeanten usw. 67,50 Mark statt
57 Mark. Uiileroffiziere usw. 48 Mark stalt
40 Mark, Samiälsgeircile28,50 Mark statt
23 40 Mark, sonstige Gefreite 24 Mark statt
18,90 Black und Gemeine 21 Mark statt 15,90
Mark. Bei immobilen Founalionen und im
Lazarett beträgt fortan die Löhnung für Vize¬
seldwebel usw. 69 Mark(bisher 57 Mark), litt
Sergeanten 60 (49,50) Mark, für Unter¬
offiziere uiw. 42 (36.60s Mark. Sanilätsgesreite
22,50 (18,90 bzw. 17,40) Mark, berittene und
nnberittene sonstige Geireite 16 50 (12,90 bzw.
11.40) Mark und für Gemeine 15 (11,40 bzw.
9,90s Warf. Die neuen Löhnungen gelangen
erstmalig am 21. Dezember zur Auszahlung.

<mub », der Spiegelfechter.
Was will Amerika?

Mit der Verbissenheit eines gewiegien Volksauf,
wieglers wiederholt Wilson alle paar Wochen
den Völkern der Welt lein blutrünstiges Sprüch-
lein von der deutschen Negierung als einer
Bande von Verbrechern, an denen er, Wilson,
in seiner Eigenschafta!S Verkörperung des Welt-
qewlsskns, öct$ 5£oöt§iirUil zu Vollstrecker! babe.

Seine jüngste Redeleistnng vor dem Kon¬
greß der Vor. Staaten erhebt sich wiederum zu
der Höhe der gewohnten wahnwitzigsten An-
würse Er sagt: „D>e unerträgliche Erscheinung,
deren häßliches Gesicht die Herren Deutschlands
uns zeigen, die Bedrohung durch Intrige ver¬
bunden mit Stärke, als welche wir die deuttche
Macht jetzt io deutlich sehen, ohne Gewissen,
Ehre oder Eignung sür einen durch Venrag ge¬
schlossenen Frieden. — diese »nerttägliche Er-
scheinnng muß zu Boden geschlagen und, wenn
nicht völlig aus der Welt geichafft, so doch von
dem jrenndlichen Verkehr zwischen den Völkern
ausgeschlossen werden." .

Demgegenüber fragen wir Deutschen, und
fragen immer wieder, bis unsere Frage Herrn
Wilson in seinem Weltrichierpalast zu Washing-
lon in die Obren aellen wird: „Wissen Sie
die Wahrheit nicht, Herr Wilson, oder wollen
Sie sie nicht wissen?" Auf alle Fälle werden
wir Ihnen die Wahrheit sagen, und zwar heule
zunächst in der einzigen Sprache, die Sie ver¬
stehen, nämlich aus englisch: .

Die englische Zeittchrist.Nation' verkündet
durch ihren Mitarbeiter Brailsiord soeben:
Saionow und seine militärischen Genossen

haben den Zaren und Derttschlanv angelogen.
Aber das ist noch nicht das Schlimmste. Sie
haben auch ihre Verbündeten belogen. Dom
29. Juli 1914 ab taten sie so, als wirkien sie
sür den Frieden. Sie haben damit Frankreich
in den .Krieg gezogen, und wir sind Frankreich
gefolgt. Hätten die Franzoien die Wakrhell
gewußt, hätte Jamös die Wahrheit gewußt und
hätte er sie als Lebender ansnntzen können,
dann wäre dem Westen Europas dieser Krieg
erspart geblieben. Der Krieg ist durch eine
Lüge entstanden, und bis auf den heutigen Tag
glauben noch die Millionen in England und
Frankreich, daß der Zarismus an diesem Kriege
keine Schuld habe! Indessen, die gewöhnliche
Meinung bei uns in England und d,e Meinung
Wilsons, daß allein der Wille der Herren
Deutschlands den Weltkrieg herauibeschworen
habe, ist eine Entstellung der gejchichtllchen
Wahrheit!"

Das ist, Herr Wilson, die Äußerung einer
angesehenen englischen Zeitschrist, und nicht
umsonst lautet das letzte Wort dieser Äußerung

Wahrheit". Und darum wiederholen wir die
Frage an den irüberen Professor Herrn Wilson,
den jetzigen Präsidenten der Wer. Slawen!
„Wissen Sie die Wahrheit nicht, Herr Wilson,
oder wollen Sie sie nicht wissen? I"

Oer Müßiggänger.
18) Roman von H. Courths - Mahler.

Die alle Dame, bei der ffe Wohnung ge¬
nommen batte, besorgte ihr auch ihre Mam-
zeiien. Sie schalt, freundlich znreoend, daß die
junge Frau io wenig zu sich nahm.

„Dabei können Sie sich trotz unserer guten
Lust nicht erholen, Frau Ruthart, und Ihr Ge¬
mahl wird gar nicht zustieden sein mit Ihrem
Klussehen. Biel zu bleich sehen Sie aus. Sie
müssen bester essen, damit Sie rote Wangen be¬
kommen," sagte sie vit.

Regina zwang dann ein schailenhafies Lächeln
in ihr Gesicht.

„Ich « erde dafür länger bei Ihnen bleiben,
led-msalls bis der Sommer zu Ende rst, dann
habe icb nsch viel Zeit zur Erholung," am-
tvorleie sie eines Tages darauf, und oie alle
Dame sterile sich, ihre Wohnung aus so lange
vermieiet zu haben.

Ihrem Verleger hatte Regina ihre neue
Adresse angegeben. Sie erhielt einige glänzende
Besprechungen des Werkes znze'chickt. ES
benanir Auffehen zu erregen und wurde stark
gekauft. In kürzesier Zeit würde die erste
Aullage vergriffen sein. Die Kritik lobte die
frische, geistvolle Art des AuiorS. den originelen
Stil und die klare, treffende Schilderung. Man
versprach sich viel von de« imigen Talent. Der
Verleger bat dringend um neue Ardeiien.

Was Regina bei bieten Berichten empfand,
war unbcschreiblic- ",''U trüben, umflorten
Äugen sah sie an chänzendrn Kritike» und

dachte daran zurück, was sie sich einst davon
erhofft hatte.

Und dann ging lle mit sich zu Rate, ob es
nicht geradezu ihre Pllicht sei, Klans das Werk
und die Krstiken zuzusenden. Vielleicht übte es
trotz allem einen segensreichen Einfluß ans ihn
aus.

Zugleich aber würde er daran? ersehen, wie
sehr sie ihn geliebt hatte, wie heiß sie gewünscht
hatte, ihm zu einem besseren Leben zu ver¬
helfen. Und ihre scheue, stolze Seele ichreckle
davor zurück, ihm dieies mdirekie Geständnis
zu machen. Sie glaubte ja, seine Liede gehöre
Charlotte Marlow.

Und wenn Rechner daran dachte, wenn lle
>m Geiste das Bild wieder vor sich iah, das
ihren Galten zu Füßen der Sängerin zeigte,
dann erfflterte ste vor namenloiem Weh. —

A's lle endlich etwas ruhiger geworden war,
schrieb lle den Brief an Hartenstein. Einige
Tage daran' fragte lle mir der Post nach
Briefen für 'ich. Zwei Stück wurden ihr ans-
getzändigt. Der eine war von Fritz, der andere
von Klan». Es war dasselbe Bneipapier, wie
er es zu jenem Brief an die Sängerin benutzt
hatte, den Regina in der Blnmenhandlimg ge¬
sehen hatte. Wie ein scharfer Glich ging es
ihr durch» Herz bei dieser Erinnening.

In ihrer Wohnung wieder angekommen,
setzte sie sich mit w'Idklopienoem Herze» ans
Fenster, um die Brieie zu leien. Sie iaßte
zuerst nach dem Hartensteins, aber dann legte
sie ihn wieder hin und öffntzte daS Schleiden
lhteS Mannes.

ES enthielt eine volle, offene Beichte, heilige
Beteuerungen seiner unwandelbaren Liebe und
verzweffelle, rührende Bitten um Verzeihung
und um ein Wiedersehen.

Regina las den Brief wieder und wieder,
und endlich schmolz der starre Schmerz und
heiße Tränen eniströmien ihren Augen. Es
war ihr eine Wohltat, ihn nicht io schuldig zu
finden, als cs den Anschein gehabt halte.

Auch den beigelegten Brief, der Sängerin
las ste durch und ein Granen beschlich sie, daß
es solche Frauen auf ber Welt gab. , Lange
saß sie dann mit ge chlossenen Augen da und
ließ sie die Worte ibrcs Mannes nn .Herzen
widerklingen. Ihr Schmerz hatte den ärgsten
Stachel verloren, seit sie wußte, daß nur eine
lannenhaite Verirrung ihn zur Treitlollgkeil
verlockt halte. Zugleich fühlte sie aber mit
unumstößlicher Sicherhett, daß >>e nicht imstande
sei, zu ihm znnlckz»kehren. Sie hatte das Ver-
iratlen zu ihm verloren, das schöne, felsenseste
Vertrauen in seine Liebe, und ohne dies dünkte
ihr eine Ehe unhaltbar. Verziehen batte sie
ihm, und ihre Liebe zu ihm war noch ebenso
tief und seit wie einst, aber das war sür einen
Charakter ihrer Art nicht genug.

Regina erhob sich und iah zum Fenster
hinaus. Aus dem Miiggeliee war reges Leben
und Treiben. Ruderboote und Segeliachten
kreuzten hin und her. Ein Schleppdampfer zog
schwere Lastkähne, mit Sand gestillt, hinter sich
her und mehrere Passagierdampier fuhren vor¬
über. Von dem eine» erklang Mullk und fröh¬
liches Jauchzen, überall Leben und Bewegniig.
Und sie stand allein, verlassen, losgelöst von allem

in der Einsamkeit ihres Zimmers und nahm mit
trüben Augen das Bild in sich auf.

„Kehr' zurück zu ißm, vergiß was geschshen,
und glaub' seinen Beteuerungenklang  cS
lockend in ibrer Se-le, und ein sehniüchliger
Seufzer quoll über ihre L'PPen. Aber dann
malte sie sich an?, wie sich dann ihr Leben ge¬
stalten würde. Jeden seiner Blicke würde sie
beargwöhnen, jedes Wort deuten und abwägen.
Wenn er anSging. würde sie die Unruhe, die
Eiiersticht ans eine-elwaiae Nebenbuhlerin be«
herrschen, und wenn er heimkehrie und siem
seine Arme nahm, um sie zu küssen, würde iene»
schreckliche Bild vor ihren inneren Angen stehen.
Sie würde ein kleinliches, mißtrauisches Weib
werden, würde den Glauben, das Berlranen
n'cht wieder finden können. Nein — tic»
nein. Das konnte sie nicht über sich gewinneE»
Besser, setzt den Schmerz durchhalteir, als an
lauiend Nadelstichen zugrunde gehen. ,

Aber ihr Werk— 'ein Werk wollte sie ihm
min senden und die Kritiken darüber. Wollte
ihm schreiben, welches.Honorar sie dafür er¬
hallen, und daß der Verleger neue Arbcilen
verlange. Vielleicht brachte sie ihm dochw
Erlösung von seinem talenloien Leben, viel'
leicht suchte er in der Arbeit Ersatz sür ihren
Verlust.

Dann wollte sie gern alle Schmerzen
lragen. und wenn er Ruhm und Ehre errang,
sich still daran ircrie». Das alles wollteN
ihm schreiben— heule gleich— sofort. J
sie sich rimwcindle, fiel ihr Hartensteins ,Brie
die Angen. Den hatte sie ganz velgeffen. oi*
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Von Nab und fern.
Eine originelle Hinterlassenschaft. Der

Rentner Gustav Hoffmann hat der Neichshaup!-
stadt 60 000 Mark hinierlciffen zur Errichtung
einer „Gustav und Emilie Hoffmannlchen vater¬
ländischen Jnvaliden-Stiiiung für Kiiegsvete-
ranen", seiner 5000 Mark für ein „Gustav und
Emilie Hoffmannscher Hochzeilsmahl". Von den
Zinsen sollen jährlich aur 4. Novenrber— dem
Hochzeitstage der Eheleute— 30 Arme der
Gethsemane-Parochie ein Festessen erhalten, be¬
stehend aus Erbten, Pökelfleisch und Sauerkohl,
drei Glas Bier oder Limonade oder V- Flasche
leichten Moselwenics.

Renntierzucht in Schleswig -Holstein.
Auf den an Nordschleswig angrenzenden däni¬
schen Herdegebieten wird seit einigen Jahren die
Rennlierzncht mit Enolg betrieben. Bor etwa
vier Jahren wurde der erste Berstich gemacht,
Nenntiere aus Wrborg in Dänemark aus schles-
wigiches Heideland und zwar aui die Insel
Röm zu verpflanzen. Dreier Ve.such hat zuri
Einstellung von immer mehr Tieren geführt,
und nach dem Kriege soll die Nenntierzucht aus '
der Insel in bedeutend erweitertem Maße be¬
trieben werden. Heute sind auf den Weiden
der Insel etwa 20 Remitiere vorhanden, sie
finden gute Nahrung an dem sogenannten
Rennliermoos und dem GraSwuchs des Herde-
bodens, der auch mit Untersiützuirg der preutzi-
schen Regierung immer mehr in Weideboden
umgearbeitet wird. Das Renntier gibt ein
wohltchmeckendes Fleisch und liefert gut ver¬
wertbare Felle und Haare.

Im Luftschiff von Paris nach Algier.
Nach einer Meldung des ,Malin' stieg letzter
Tage ein lenkbares Luftschiff in Paris aus und
erreichte nach einer Fahrt von 11 Stunden ohne
Unsall Algier.

Brand in einer französischen Schiffs-
ausriistungsfabrik. In der Fabnk in Mions
les Lourdincs brach in der Werkstatt für Schiffs-
ausrüstungsgcgenständeein Brand aus. Ein
Gebäude wurde zerstört, mehrere Arberierinnen
getötet; an fsünszehn verwundet, darunter acht
ziemlich schwer.

Englands Grtreidenot. Im ,Economist'
wird die geiamie Gelreideerniuhr, die während
des letzten Ernteiahres nach England stattge-
funden hat, auf 42 Millionen Zentner geschätzt,
während das Erntejahr 1915/16 eine Menge
von 100,75 Millionen auswies. Besondere, bis¬
her unüberwindliche Schwierigkeiten macht es,
den in Australien lagernden Weizen nach Eng¬
land zu schaffen.

Keine Zeitungsfreiexemplare mehr in
der Schwerz. Wie der .Franks. Zlg/ aus
Bern berichtet wird, hat die Generalversamm¬
lung des SchweizerischenZeitungsvecleger-
Bereins ein allgemein verbindliches Verbot
der Abgabe von Frei-Exemplaren ausgesprochen.

Silbrrnot in Italien . Die wirtschaftliche
Lage Italiens verschlechtert sich von Tag zu Tag.
Die Silberprägungen werden fast ganz ein¬
gestellt, die vorhandenen Münzmengen müssen
zur Bezahlung von Lieferungen an Frankreich
und die Schweiz verwandt werden. Zu letzterem
Zwecke hat der Staat die schleunige Einziehung
der2-, 1- und V--Lste-Stücke angeordnet müder
in anderen Ländern bisher unbekannten Gesetzes¬
androhung hoher Geldstrafen für diejenigen, die
nach dem1. Dezember im Besitze von mehr als
10 Lire betroffen werden. Abo für »Münz-
sammler" ist es dort etwas gefährlicher als ber
uns in dem „geknechteten" Deutschland, wo noch
so zahlreiche Kleinkapitalisten ihre Goldfüchse
ungestraft im Strumpfe zurückbehalten dürfen.

Die Katafirophe von Halifax . Wie
aus Montreal gemeldet wird, wurden bei der
Explosion in Halisax mehr als 2000 Personen
gelötet und 5000 verletzt. Ein Echneesturm
vermehrte die Leiden der Unglücklichen. Da
keine geeigneten Räume voiHänden sind, werden
die Toten in den Parkanlagen auseinander ge-
schichtet. _

ftlcbintf die hiestge Strafkammer minmehr den
vorlcvrn'gröffereii Fall. Kaufmann Alsrcd Prantz

stoppet, der tu cî emJahr durch grobe llmtäve
c,-meiu'am mit seinem Bruder und seiner Matterem
«ermöaen von mehreren biiuderltauiend Mark er¬
worben hatte, wurde zu 8000 Mark Gcldsirafe Pcr-
urlcitt weil er große Mengen Saalgerbe za Gruge
vcrarbcitcl und diele zu WucherPreisen verkamt hatte.

München-Gladbach. Die Sirastamnur der-
udcil-e den Müller WintgeS au? SJiebbc.g wegen
WiseiteichaffcnS von Medl zn öOOO Mark Geldstrafe.
tZwc, î ändtcr, die hm daS Mcbl abkamicn, wurden

15OÖ und 500 Mark Geldstrafe verurteilt.

Theorie und Praxis.
Demokratische Bilder aus England.

Täglich wird uns von neuem versichert."
so schreibt ein Mitarbeiter des .Daily Mail'
das; nach dem Kriege ei» neuer Geist ich

gellend machen wird, ein Geist vollkommenster
iDemokratie. der die Aristokraten uno die
^arbeiienden Volksmassen in idealer Weite durchs

ich eine eigene Kammerzofe hatte, um mich nachi
dem Lall auszulleiden. mein Haar zu bürsten̂
und mich zu Bett zu brmgen." Nach einer
lleineii Effekipause fuhr sie fort: „Gerade wollie^
rcb um 4 Uhr morgens allmählich eimchlasen, !
als ich durch den Lärm vorbeimarschierender
Soldaten und durch Mililärmusik gewecktŵurde.
„Das ist doch unerhört." „Die Soldaten
gingen an die Front ab," bemerkte ein älterer
Herr. „Es war ein ergreifender Anblick, der
mir fast die Kehle zuichnürte." „So, war es
das?" entgegnele Frau „Es mar einmal.
Aber darum blaiichten sie trotzdem nicht so ruck-
sichisloien Lärm machen. Kann man denn nicht
in Ruhe an die Front gehen? Zu dumm,
gerade als ich einzuschlaieu lchicn!"

Eine reizende sunge Frau, die ebenfalls zu
den Gäuen gehörte, war während der ersten
Tage der erklärie Liebling der ganzen Gelell-
ichast. Eines Nachmittags erschien sie mit zwei
ärmlich gelleideien Kindern, Lenen sie Essen

Die  rmUtärifcbe Lage in Deutfcb-Oltafriba.

'tssKs;* M 'Lf/
%

\songea
Tunduru H „_

- Sass awsra V ^ ^ tÜE

P 0 R T o \  Q \J o
(M 0 Z A M 6 ' v

Im März 1916 schrill England, nachoem es sich
der Hilfe der südasrikanischen Union sowie der
Belgier und Portugieün versichert batte, zum um¬
saffenden Angriff gegen Deutsch-Ostairika. Bis zu
diesem Zeitpunkt, alio die ersten vollen zwanzig
KriegSmonate hindurch, hatte untere oslcffrckamlche
Schutztruppe nicht allein allen Angriffen getrotzt,
sondern durch eigene kühne Vorstöße aus feind¬
liches Bediel den Gegnern empfindlichen Schaden
zugeiügt. Der im März 1916 einletzende grobe
Angriff wurde von einer auf über 100 000 Mann
zu schätzenden HcereSmacht unteinomnien, der die
Deutschen nicht den zehnten, oft gar nur den
fttnfzebnten Teil an SlreitkräÜen enlgegcnju-
stellen hatten, über alles Lob « haben ist, was
unsere ostasrikanischen Hetoen gegen eine beraitige

lloermacht in der ganzen Zeit zu leisten vermochten.
Der neuen Offensive der Engländer, Milte Mai
1917, die in zwei Kolonnen von Lindi und Küwa
aukging, gelang eS, sich die Hand zu reichen und
umsassend gegen die in der Linie Luangao und
Lilkuledl befindlichen deutschen Stellunaeic vorzu-
gehen. Diese Kämpfe sind noch nicht abgeschlossen,
so wenig wie die auf dem nördlichen KriegSscha»-
platz. Das Gesamtbild des Kampie» in Dcuisch-
Ostairika läßt sich so zu'ammensasien: Gegenüber
eixem an Zahl und Kriegsmaterial ungeheuer über-
legenen Gegner hat die deutsche ostafrikanische
Schutzlruppe angesichts der Unmöglichkeit des Er-
iatzes an Menschen, Material und Munition fa,t
Übermenschliches geleistet.

Gericbtsdalle.
Danzig . In der vor einem Jahr aufgcdeckten

groben wtUwenbischen Gelreideschiebiingsanciclegen-

emander mischen wird. Wie die Ansichten
für diesen Geist aber in Wirllichkeit find,
konnte ich während meines AuienthalteS in
einem kleinen Badeort feststellen, wo sich mehrere
elegante Hotels befinden.

Ich beobachtete da z. B. eine sehr reiche,
mit zahllosen Juwelen geschmückte Dame, die im
Gespräch mit einem nicht minder vornehmen
Freund bemerkte: „Das ist hier ein merk-
würdiger Ort. Die Hälsre der Leute ist so, daß
ich mit ihnen gar nicht sprechen_kann, ohne
meine geselllchaftliche Stellung ams Spiel z»
setzen. Eine andere Dame, eine stark gepuderte
Wilwe mit rotem Haar und den knochigen
Armen eines Preisboxers, möchte ich die Frau
„Es war einmal" nennen. Am dritten Morgen
nach ihrer Anlunft kam sie zum Frühstück in den
Speisesaal herab und wartete, bis alle Gäste
anwesend waren, um zu sagen: „Ich habe eine
fürchterliche Nacht hinter mir. Ich konnie ein¬
fach nicht einschlaien. Es ist eben nicht
mebr wie in den vergangenen Tagen, als

vorsetzen ließ. Bon diesem Augenblick an be¬
gegneis man ihr allseits mit abweisender Kälte.
Sie war einiach eine Ausgestoßene. Ich konnte
mir diesen plötzlichen Umschwung nicht erklären,
bis mir eine andere Dame sagte: „Das Be¬
nehmen dieser jungen Frau ist so unerhört, daß
man kaum Worte dafür finden kann. Sie
sprach vor kurzem mit einer — nun sagen wir
einer Frau aus dem Volke und lud dann deren
Kinder hierher inS Hotel zum Tee ein. Es
sind die Kinder eines Arbeiters. Sie werden
zugeben müssen, daß man mit der jungen Frau
nicht weiter verkehren kann, da sie sich so un¬
möglich aufführt. . ." Man sieht, daß für
den neuen demokratischen Geist die allerbesten
Aussichten vorhanden sind l"

an den Fronten vorzubeiigen, ließ die Gatim
Lloyd Georges sich jetzt m einer Untenedung
mit einem Mitarbeiter des ,Daily Erpreß' über
diese Frage vernehmen. „Der Tabak." so erklärt
Lloyd Georges Frau, „ist für die Soldaten kein
Luxus, iondern eine Notwendigkeit. Er ist daher
in gewissem Sinne als ein Kriegsmiltel zu be¬
zeichnen, das nicht zwecklos vergeudet werden
dari. Die Frauen Englands und Frankreichs
müssen daher bis Kriegsschluß auf das Ziga-
retlenrauchen verzichten."

Eine neuentdeckte Gorilla -Art . Die
ersten Mitteilungen über menichenähnlicheAffen
wurden im Jahre 1840 allgemein bekannt, und
seitdem konnten einige verichiedene Gorilla-
Arten sestgestellt werden. Am bekanntesten
wurde in letzter Zeit die im Jahre 1903 durch
den deutschenO fizierv. Beringe beim Vulkan
Kirunga sestgeilell'e Art. iowie eine andere, die
im Westen vom Tanganjika-See lebt. Nun¬
mehr hat, wie die skandinavische Zeitichnit
.Fauna och Flora' berichiet, der schwedische
Kongoioricher Haupimann Elias Arrhenius aus
eurer Jagdexpedilion eine bisher unbekannte
Gorilla-Art entdeckt und mehrere Exemplare
davon nach Schweden gebracht, wo der Forscher
Pcoiessor Eirar Lömiberg eingehende Unter¬
suchungen anstellle. Diele Gorillas leben
herdenweise in ziemlich großer Zahl aus dem
vullaniichen Berg Mileno, im Norden von
Kiwu. Sie sind außerordentlich scheu und
bevorzugen One , die für den Menschen
schwer zugänglich sind. Sie führen ein Wander¬
leben und verlassen ihren Standort meist
nach einem Monal, da sie dann die ihre Haupt¬
nahrung bildenden Bambusschößlinge abge-
fressen haben. ___ _

Kunft und äCüfienfcbaft.
Brotstreckung vor 100 Jahren. Di«

Ernährungsschwierigkeiten. die im Jahre 1817,
zum Teil als Folge der Mißernte des Jahres
1816, noch immer in manchen Gegenden
Deutschlands herrschten, hatten nalurgemäg
ebenso wie heute mancherlei Versuche gezerligt,
durch Streckung des Brotes Abhilfe zu schaffen.
Die Moose scheinen dabei ebenfalls keine
geringe Rolle gespielt zu haben. Das mutet
uns zwar etwas fremdartig an, wird aber
durch einen aus Bayieuth datierten Zeitungs¬
bericht aus dem Jahre 1817 bezeugt, der eines
gewissen„aktuellen Reizes" nicht entbehrt. Er
lautet wörtlich wie folgt: „Nach amtlichen An¬
zeigen sind die Versuche, welche der Aktuar
Baierhammer in Wunsiedel ansteüte, Mehl
von Moosen(denen man ihren natürlichen
bitteren Geschmack benimmt) als Ver¬
mischung zum Gelreidemehl beim Brotbacken
anzuweiiden. in der Art gelungen, daß sehr ge¬
sundes, nahrhaftes und wohlschmeckendes Brot
zum Teil unter die Hälfie des lausenden Preises,
sowohl für die Stadt Wuniiedel als auch für
das Polizeikommissariat zu Bapreuth abgeliesert
wurde. Es hat sich in Wunsiedel ein wohl¬
tätiger Verein zur Fortsetzmig der Brot-
vermehrung durch Flechien und Kartoffeln ge¬
bildet Diese Brotvermehrungdurch wohlseile
und gesunde Moose ist vorzüglich den Gebirgs¬
bewohnern bei dem noch immer fortdauernden
hohen Preis des Getreides von der größten
Wichtigkeit, indem der Arme leicht sich dadurch
ein gesundes, nahrhaftes und zugleich wohl-
feiles Nahrungsmittel verschaffen kann. Die
bayerische Regierung wird Anstalten treffen, die
Bcotvermehrung durch Flechien, die im Gebirge
im Überfluß wachsen und die der Landmann
ohne Kostenauiwand sammeln kann, zu ver¬
breiten." Von einer Verweriung des Mooses

!aus solche Art ist freilich in diesem Kriege noch
nichts bekannt geworden.  _

Yermifebtes.
Frau Lloyv George und die Tabaknot.

Um der jetzt auch in England einiretenden
Tabaknot zu steuern und einem Tabakmangel

Luftige Sclre.
Naheliegend. Herr: „Hat Ihr Herr Gemahl

nicht zusammen mit dem Dichter Wimmert mal ein
Theaterstück geschrieben?" — „Gewltzl Warum
denn nicht, die beiden spielen ja auch imuer S !at
zusammen("

Glücklicher Umstand. Freund: „Kommst du
mit deiner mangelhajten Stenographie auf dem
Kouior zurecht?" — „Vorzüglich sogar, mein Ches
stottert*" .

„Liebe, teure ReginaI Kein Wort des
Trostes, de? Bedauerns will ich Ihnen sagen
— das ist zwilchen uns nicht nötig. Ihr lieber
Brief hat mir gezeigt, daß Sie den Willen
haben, zu überwinden, und ich habe Sie immer
für ein starkgeistiges, mutiges Menschenkind ge-
halten. Kops doch, Regina— und durch. Das
Leben muß dnrchkämpst werden, wenn es Wert
haben soll.

Wie es in Ihnen auSfieht, kann ich mir
denken, wie es aber Klans zumute ist, das sehe
ich täglich vor Augen. Regina— ist cs Ihnen
mimöglich, zu verzeihen? Nein, ein ecktes
Weib ist milde und versöhnlich— und Sie
sind ein echtes Weib. Wollen Sie Klaus das
Beste nehmen, was er errungen? Regina,
verzeihen ist ein heiliges Recht. Kehren Sie
zurück, gestalten Sie, daß Klaus Sie zurück-
holl. Er hat eine Lehre fürs Leben erhalten
und wird nicht wieder abirren. Fänd' ich doch
die rechlen Worte, die Ihr Herz erreichten.
Wir sind allzumal Sünder —. Klaus liebt
Sie — nur Cie allein — trotz aller Untreue
blieb er treu. — Wenn Sie jetzt noch nicht tun
könne», was ich so herzlich wünschêauch für
Eie, liebe Fteundin,̂ io lassen Sie Klaus
wenigstens Hoffnung für später.

Was Sie sonst wünschen, soll aues ge-
schehm. Nc'eine Mutter grübt Sie herzlichst
und hofft, Sie bald, recht bald m ihre Arme
schließen zu dürfen. Sw will Ihnen noch
selbst ein Mort beffügen. Leben Sie wobl.
liebe Irene Freundin, und lassen Sie bald
von sich hören. Ln Treue Ihr Freund Fntz
Hartenstein."

Darunter stand von Frau Dr. Hartenstein
geschrieben:

„Liebes, herzliebes Kind! Das Weib soll
vom Manne nichts scheinen als der Tob. Ich
schließe Sie in mein Gebet ein wie eine treue
Mutter."

Regina ging, schwer mit sich kämpfend, in
ihrem kleinen Zimmer aui und ab.

Die Sonne warf schräge Strahlen ans den
braungeläielten Fußboden, und ihr Friß mußte
jedesmal darüber treten. Draußen sangen die
Vögel und lockten ins Freie.

Es trieb Regina hinaus. Vielleicht kam sie
draußen besser iirs Reine mit ihren quälenden
Gedanken.

Erst spät kam sie wieder heim und warf sich
müde auf ihr Lager, ohne zu essen. Am
nächsten Morgen las sie die beiden Briese noch¬
mals durch, dann setzte sie sich hin, um sie zu
beantworten.

Sie konnte nicht tun, was man von ihr
verlangte. Es märe ihr wie eine Unwahrheit,
eine Heuchelei erichienen. Und wenn es Unrecht
von ihr war. nicht zu ihrem Gallen zurück-
zukehren, so mußte sie eben dieses Unrecht tun.
Es kann niemand über sich selbst hinaus.

Verzeihung sollle Klaus haben, aber weiier
mit ihm zuiammenzulebrn, ging ihr wider die
Stalur.

An demselben Tage, an welchem Regina
di« beiden Briese erhielt, trat Fritz Hartenstein
mit allen Zeichen der Erregung bei Klaus ein.
In der Hand trug er ein Buch. Dies hielt er
dem Freund vor die Augen.

.Kennst du dies Buch, KlauS?"

Der sah erstaunt in des Freundes erregtes
Gesicht»nd dann aus das Buch.

„Was ist damit, wie heißt es ?"
Fritz sah rhu forschend an.
„Aus der Lebenssahrt. Skizzen und_Er¬

zählungen aus dem Reiseleben von C. Hart-
mann."

„Ein etwas langer Titel, — was ist
damit?"

„Klans— dies Buch hast du geschrieben."
.Ich ?"
„Ja. du."
Klaus schiiiielie üi'VCv» den Kopf.
„Leider nein. Wie kommst du darauf?"
„Wenn ich zum Scherzen aufgelegt wäre,

lvürde ich dich tragen, ob du dich von einer
fixen Idee beherrichen läßt. Warum soll ich
partout der Verfasser sein?"

„Weil es dein; Erlebnisse, dein Stil , dein
Geist ist, der daraus spricht. Kleine Eigen¬
heiten und Redewendungen, die nur dir eigen
sind, alles deutet daraus hm, daß du der Autor
des vielgenannten Buches bist. Alle Welt will
dieses neue Werk lelen, die Kritik ist einstimmig
begeistert davon, man empfahl es mir mit
lobenden Ausdrücken. Ich holte es mir
gestern abend."

„Dann hast du dich eben geiäuscht."
Fritz ging kopfschüttelnd auf und ab.
Plötzlich blieb er stehen und richtete fich mit

einem jähen Ruck enipor. Er iah Klaus mit
großen, leuchtenden Augen ins Gesicht, alS sei
ihm eben ein wunderbarer Gedanke gekommen.
Er wollte sprechen, hielt aber dann das Wort
zurück und sah nachdenklich vor sich hin.

Wenn Klaus dies Buch nicht geschrieben
halte, daun mußte Regina die Berfasserin
sein. Nur sie war so eingeweiht in Klaus' Reise¬
erlebnisse. Und nun schoß ein Lichtstrahl in
ihm auf. Ganz plötzlich kam ihm die
Erkenntnis, wie dies Buch euistanden war,
ivelchen Zweck es Halle, und er erstaunte vor
Macht und Gewalt reiner Frauenliebe. Nun siel
ihm auch ein, daß Regina einmal ängstlich
und verlegen ein umsangreiches Schrislstück
vor ihm zu verbergen gesucht hatte. Alles war
ihm klar und verständlich, und fast andachisvoll
erkannte er die opfersähige Liebe eines edlen
Frauenherzens. Er sah ans das Buch nieder
und strich leise mit der Hand darüber. Es war
wie eine scheue, zarie Liebkosung. Dann legte
er das Buch vor Klau? hin.

„Lies das Buch. Klaus."
„Jetzt nicht, Fritz. Ich bin rw.sähig, etwas

zu tun oder zu denken, bis ich von Regina
Antwort habe."

Fritz sah ihn ernst und bedeuiungsvoll an.
„Lies da? Buch, sage ich dir und säume

nicht. Eine Offenbarung wird es für dich ent¬
halten. Klaus, — wenn dies Buch dich nicht
erleuchtet wie mit tausend Flammen— dann gebe
ich dich auf."

Klaus griff zögernd nach dem Buch.
„Du bist sehr sonderbar, Fritz. Ist e? dir

so wichiig» io will ich es lesen."
„Aber sogleich, versprich es mir."
»Ja, ja."
„Dann adieu. Morgen sprechenw- i

darüber." Damit ging er davon.
Mtu . . (Fortsetzung folgt.)
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Aufruf!
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und Gesükdheit ein, um den

Sieg zu erringen. Uns daheim ist es die Pfliey., die Geldkraft Deutschlands hoch
zuhalten gegenüber̂ demWestreben, uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vermchten-

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die

Reichsbank.
Vorbedingung ihrer^Stärke ist ihr Goldschatz, der es ihr ermöglicht, Banknoten aus¬
zugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und Auslande hochzuhalten
Ihren Goldschatz zu stärken ist daher Notwendigkeit und vaterländische Pflicht. Es
hat sich deshalb der Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg
grleidet und Sesckäitsstellen

kür den Einkauf von Geldsachen
m Limburg in den Räumen (des Vorschutzverems. Obere Schiede 14 (geöffnet
Mittwochs von 10—1 Uhr, und

in Camberg und Niederselters in der Apotheke
geöffnet ZU den üblichen Seschastrftunden jedeMTag

errichtet, in welchen Goldsachen aller Art , Ketten, nge, Armbänder , Uhrn wgbs
nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigte! t Sachverständigen zum vollen
Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und der Reichsbank zugeführt werde-

Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrliche

Gold zur AnkaufssielleI
Wenn ihr Euch von lieb gewordenen Gegenständen trennt , bringt ihr das Opfer

dem Vaterlande,  und es wird durch die Aushändignng eines Gedenkblattes
ehrenvoll anerkannt.

In den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunftserteilung und
Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die Geschäftsstellegern
bereit sein.

Per Ausschuss:
MHk. Landrat(Westerburg). BdlÖUS, Oberlandmesser. 0flnfO, Eisenbahndirektor
DeilZBelker. Direktor. Gollhoser. Stadtbaumeister. Grammel. Rendant, Hauken. ge.,
meister. Helling. Forstmeister (Wallmerod.) HeiNlMell. Oberstleutnant, HkUll. Gym-
nasialdirektor (Hadamar), Hilllills, Domdekan, Prälat . HafMllW. Amtsgerichtsrat (Renn¬
rod). ffalkeyer. Mühlenbesitzer (Mühlen), korlhaiis. Vorschußvereinsdirektor, kurkenr
das. Kaufmann. Lamarzell. Apotheker(Camberg). kichWlag. Reichsbankvorstand, de
Aiem. Landgerichtspräsident. Mas. Kaufmann. Sdenaaer. Fabrikant,vdenaas.Dekan
5ptiniOtiini, Oberregierungsrat . VagNkr. Buchdruckereibesitzer.

|99S » N ETGAG.
Wotan» und Osram» J

Kämpen |
in allen

gebräuchliche» Ausführungenf
verkauft zu Originalpreisen

Josef Birlfenbihl» Camberg. i
InstallaHons -fieschäff . ^
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Ein

Hund
Kurzhaarig, in der Größe ei-
nesFox-Trier , gelblicher Far¬
be, aus den Namen Butz hö¬
rend, vonSamstagauf Sonn¬
tag entlaufen. Wiederbringer
erhält gute Belohnung.
Bahnwärter AosenKranz,

Würges.

I
Apfeiwein-Auisihlaa.

Infolge der diesjährigen hohen Äpfelpreise und der
großen Abgaben an die Kriegsgesellschaft Berlin pp. sehen
sich die Wirte Eambergs veranlaßt den Preis per Glas
Apfelwein von 20 Pfennig auf 25 Pfennig zu erhöhen.

Ordentliches braver

MSdchenj
zu zwei Personen

gesucht.
Obertorstraße 11.

Dis Lkra-rlinxsstvlls kür Lungenkranke
befindet sieh m

Limburg , Halljart«nw«$ 7.
SprediUunde : Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
X̂ oiovsr-bond VotsriSnUisskor' rpousnvorsin«

im Kroioe Limburg.

Bringt im oaletianlili&eo 3nM( an allen Dienstagen
entbehrliche getragene

Mang, WA nnO SW
entgeltlidi ölet nnenigelilidi in lie

|Altkleiderstelle in Limburg.
®nlletlotfet Sif Snltgoffe lit. 5, ölet gell fie an die
lietfflt um Kreisausschuss Wellten Aufkäufer ob.

ii Beachtu
In unserem Geschäft werden sauber, preiswert

und in kürzester Frist angefertigt:

Postkarten, Briefbogen,
Rechnungen, Couverts,

Kirchen-u.Gemeindesteuer-
zettel, Mahnzettel, An-u.
Abmeldescheine,Quittungs¬
karten, Zahlungsbefehle,
Holzabfuhrscheine,Plakate.
Lohnbeutel«Anhängezettel-

Mitteilungen,
für den privaten und behördlichen Bedarf.

Zigarren-Düten,
Verlobungs und

Viflttenkarten,
sowie

samtl. Trauerdrucksachen
fiuchdruckerei

W . Ammelung
Camberg , Bahnhofstraße neben der Post.

ooooosoooooooooooczooooooooOooo

3ur Herstellung von

empfiehlt fich
Wilhelm Engel.

Valren - Mühle.
flieletnlranlen(lauttos).

üSSf&ü:
Sohn achtbarer Eltern aus

Ostern in die Lehre gesucht.
Fein« Ausbildung, bessere«

Geschäft, gut« Bedingungen beiZU. Bidet, Ment.
Mainz , Klarastraße 30.

Ein brave»

litinniigitn
nicht unter 16 fahren,

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Näheres zu erfragen Bahu-

hofstraße 6.

I

Wmjalp-

Karlcn
empfiehlt

Buchdruckerei
Wilhelm Ammelung

/nähren
hat noch abzugeben.

Jos . ttanson, Camberg,
Sfracltfasse.

L

Kreis-Schweineversicherung.
Die monatlichen Versicherungs-Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. MtS., an den Beauftragt, n bezahlt werden.
Der KreiSauSfchuh des Kreises Limburg.

aus Strapazoid
sind IsSoht, billig , dickt and dauerhaft - "

Brtardam aal lange Jahr « kotae » ntorWWnswinn -trlet'« .
Mt «Man Jakran bnwUel . Munter nad Prospekt I* . _ koatanloa.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein . T
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